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Zur Lebensgefcbicbte eines Sturmerprobten !
jgr Von Hd. Geck. JSf

Er kommt aus den Gefilden des Rheines. Der heilige Zorn wider
des Volkes Knechtung erzeugte ihn ; die bürgerliche Demokratie gab ihm
das Leben. Mit des Stroines Wasser getauft hieß er Rheinbote , am
Kinzigstrand in der alten freien Reichsstadt Offenburg nannten sie ihn
Volksfreund am 14 . Slpril des Jahres 1881.

Die Hyder der Bisrnarckschen Gewaltherrschaft spie Verderben unter
das deutsche Volk. Drei Jahre Soziali st engesetz ließen schon das
entsetzliche Verbrechen erkennen , welches der Bürgerkrieg au der sozialen
Entfaltung des arbeitenden Volkes beging . Geheiligte Rechtsbeugung,
Maulkorb und Kerker für den bahnbrechenden Zeitgeist demokratischer
Sozialrevolution . Aechtung und Exil ihren Aposteln und feurigen Be-
kennern .

Sozialistengesetz , Belagerungszustand, Ausweisung: in diesein Zeichen
wollte die kapitalistische Welt über den Messias der Unterdrückten siegen.

Schon wähnten sie, die sozialdemokratische Partei ächze im Todes¬
kampfe ; da gewann der zerschmetterte Held neue Lebenskraft aus
sich selbst.

Die bürgerliche Demokratie der alten Freischärlerei rief zu Baden-
Baden die süddeutsche Volkspartei-Organisation mit festem Programm
ins Leben, um etwa die oppositionellen Elemente zu einem Versuch des
Widerspruches gegen die wirtschaftliche Ausbeutung und politische Ent¬
rechtung zu kapern.

Dermaßen entstund in Kehl hinter dem Sozialistengesetz das
demokratische Wochenblatt

Oer Rheinbote,
gedruckt und verlegt vom sächsischen Typographen Benno G i n z e l ; ge¬
leitet von den Demokraten Durain , Sommer , Refuß usw . Im Jahre 1880
wurde das demokratische Offeuburg der Ort des Erscheinens dieses
Wöchentlichen mit materieller Hilfe des Herrn Leopold Sonnet » ann -
Frankfurt , des Führers der volksparteilichen Demokratie. Am 1 . Januar 1881
koun e der Rheinbote dreimal in der Woche zum Volke sprechen.

' Seine
Mentoren waren junge „ Väter des Alten Bundes "

, eines freiheits¬
begeisterten, bürgerlichen Klubs . Jni April ging der Verlag des Rhein¬
boten durch Kauf

'
in die Hände der Demokraten des 7 . badischen Reichstags-

Wahlkreises über, in deren Namen die Firma H . H a m brecht u . Eo.
in Offeuburg das Preggeschäft betrieb. Inhaber waren der Buchhändler
Hermann H a in b r e ch t (jetzt in Olten - Schweiz ) und der Redakteur
Adolf aus Offeuburg, welcher seit 187! » als Parteisekretär der Deut¬
schen Volkspartei in Frankfurt a . M. der politischen Laufbahn sich lvidmete.

Zum technischen Personal der kleinen kunstgewerblichen Offizin ge¬
hörte bei der Nebernahme der Schriftsetzerlehrling Karl Sch irr mann
aus Offenburg, welcher heute noch die Spalten des papierenen Revo¬
lutionärs zusummenlöifcln hilft und damals an der setzkimdigen, eifrigen
Prinzipalin , Frau Ginzel, seine hervorragende Technik in der Typographie
erwarb . Ein weiterer Kollege war Karl Held aus Kehl . Die uicht-
beueidenswerte Stelle einer menschlichen Kraftmaschine füllte der Offen-
burger Radlenker Emil Elbs viele Jahre hindurch aus , der heute als
Rentner ein behagliches Lebensalter genießt.

In einer sehr notdürftigen Behausung in Rr . 339 der Nitterstraße
(ehemaliges Oekonomiegebäude des Metzgers Schmidt), recht nahe bei
den Justizgebäuden , preßte man die Rheinboten ins Dasein . Dort er¬
schien am genannten Tage , heute vor einem Vierteljahrhundert ,

die erste Kummer des Volksfreund ,
eines Blattes mit „ freiheitlichein und freisinnigem Standpunkt "

, das in
„ durchaus unabhängig >'r und echt volkstümlicher Weise zur Belehrung
und Unterhaltung beilragen soll" .

Drum flogen 5000 Probe Exemplare in die frühlingsherrliche Ortenau
und es fanden — bei einem Abonnement von Mk . 1 .20 ohne Post¬
gebühr und dreimalige :» Erscheinen in der Woche — etwa 500 Freunde
des Volkes ihr bezahlendes Wohlgefallen am Volksfreund. Er war der
Sendbote eines neuen Frühlings .

Das Auge des Gesetzes, mit einer preußischen Brille bewaffnet,
wachte über dem demokratischen Schelm, der behutsam tastend seinem
Zielentgegcnstrcbte : Anerkennung der sozialdemokratischen
Arbeiterpolitik durch die bürgerliche Demokratie .

Die Offenburger Radikalen Autenrieth, Gebr . Geck, Storz , Ham-
brecht und andere traten , als der Karlsruher Volksparteitag 1882 vor
einem entscheidenden Schritt zurückschreckte , den Weg nach der äußersten
Linken an , arbeiteten mit an der Reorganisation der sozialdemokratischen
Partei Deutschlarlds.

Den Volkssteund rrieb's mit in die radikalere Strömung ; seine ideo¬
logischen Freunde , z . B. Dr . Li pp und der damalige stuck , zur . Dr . Fried¬
rich Weil !, förderten den Kurs . Bald waren die schönen Tage von
Aranjuez für den Volksfreund und seine Leitung vorüber. Vom
1 . Juni 1882 an war

Hdolf Geck
der alleinige Inhaber und Verantwortliche des ami du peuple . lieber
sein elterliches Heim. Gasthaus zum Zährinzerh o s , dessen Inhaber
Hermann Geck (f 1885) war . verhängte alsbald die Militärbehörde eine
Art Kriegszustand ohne Standrecht . Im Renchtal, dessen demokratische
Bestände den Volksfreund mutig aufnahmen, begann schon im Sommer
1881 die Inquisition der Gendarmerie gegen das demokratische Blättchen.

4»
m

Mit dem 1 . Januar 1882 vereinigte sich das Lahrer freisinnige
JMittelrbehnfche (Wochenblatt,

welches der Arzt Letz el geschrieben und der Buchdrucker G . Pfisterer
verlegt hatte, mit dem Offenburger Kainpfgenossen zum

Volksfreund
(Mittelrheinisches Wochenblatt ),

wodurch das erste Tausend des AbonnentenstandeS erreicht und über¬
schritten Ivorden ist.

Zum ersten Karneval , am 13 . Februar 1882 , bescherte die Offen -
bnrger Staatsanwaltschaft den Volksfreund mit der ersten Haussuchung in
einer Anklage wegen Beleidigung eines Renchtäler Gendarnien . Das
Offenburgcr Schwurgericht beantwortete nach einer humorvollen Ver¬
handlung diese Vehme mit einer fröhlichen Freisprechung des Redakteurs
A . Geck. Es war am 15 . März 1882 . In diesein Prozesse führte Rechts¬
anwalt Oskar M u s e r - Offenburg die Verteidigung ; Muser blieb
während den zahlreichen Verfolgungen der Sozialistentöter in den 80 er
Jahren ein energischer Rcchtsbeistand des Volksfreund und der Offen -
bnrger Opfer des Sozialistengesetzes . Den Ruf eines tüchftgen Verteidigers
in Strafsachen halfen die "po !i ischen Prozesse dem demokratischen Rechts¬
gelehrten Muser weit und breit begründen. Nach dem Fall des Sozialisten¬
gesetzes brachte seine zum Anschluß an Freisinn und Zentrum führende
Politik den Führer der badischen Demokratie in eine schroffe Gegnerschaft
zur sozialdemokratischen Partei und Presse.

Die Nr . 77 des B. vom 5 . Juli 1882 wurde wegen Kaiserbeleidi¬
gung beschlagnahmt und vom Gericht wieder steigegeben. Im Anschluß
an das entsetzliche Eisenbahnunglück von Hugstetten entwickelte sich ein
Tendenzprozeß (Privatklage des Obersten Betz) gegen den V . . der in
erster Instanz durch den erbrachten Wahrheitsbeweis zur Freisprechung
führte, vor der Strafkammer mit Hilfe der Staatsanwaltschaft mit einem
Geldopfer von etwa 1500 Mk. endete .

Ein weiteres Verbreitungsfeld tat sich jenseits des Rheines unter
den demokratischen E l s ä ß e r n auf, als ihnen das zu Straßburg er¬
schienene demokratische Wochenblatt des Journalisten Führer von der
Diktatur unterdrückt wurde. Ihretwegen bekam die stansrhcnanische
Auflage wieder den Titel

Der Rheinbote
als Separat Ausgabe für Elsaß-Lothringen .

Während die Zenstumspresse, damals der Lahrer Anzeiger für
Stadt und Land des jovialen Abgeordneten und Dekans Förderer recht
gemütlich mit dem „ jugendlichen Brausekopf" des Volksfreund umging,
geriet dieser mit der damaligen antisemitischen Redaktion des „ liberalen"
Anitsblattcs in häufige Konflikte , die zuweilen vor den Gerichten in er¬
heiternden Szenen ihren Austrag fanden ; zumal am Aschermittwoch 1888
im Schwurgerichtssaal.

Durch eine 8seitige illustrierte Beilage (Greiner und
Pfeiffer, Stuttgart » erfuhr ab 1 . Oktober 1883 der weibliche Teil des
Leserkreises eine wohlverdiente Berücksichtigung .

Als im März 1884 der Reichstagsabgeordnete Bebel seinen Offen-
burger .Gesinnungsgenoffen einen Besuch machte , entlud sich in sich stei¬
gernder Güte der Segen des verlängerten Bismarck schen Folterkammer-
GesetzeS in seiner ganzen Scheußlichkeit über die Häupter der Offen¬
burger Soziaiisten.

. Zuerst verfiel auf kurze Zeit die Nummer 51 deS Volksfreund und
Rheinboten der landeskommissarischen Konfiskation wegen eines Artikels
„Anarchisten in Deutschland "

. Es entstund der erste Strafprozeß wegen
Verbreitung verbotener Schriften (Sozialdelnokrat ) gegen die in Unter-
suchuilgshast sitzenden Bürger Carl Geck, Jakob Autenrieth und Ludwig
Haueisen im Sommer 1884.

Zum erstenmal suchte die Staatsanwaltschaft in der Druckerei und
Wohnung des VolksfreundVerlegers nach deni verpönten Züricher Kämpen
„Der Sozialdemokrat" .

Was in der zweiten Hälfte dieses Jahrzehntes dem Volksfreund
und seinen Kampfgenossen zuteil geworden, läßt sich nur in einer beson¬
deren Chronik schildern. Jegliche Polizei, vom Nachtwächter aufwärts
bis zu den Landeskommissären, die Stadtdirektoren Baader und Sigel
zu Offenbnrg, resp . Freibnrg . die Straßburger prenßischen Pickelhauben ,
das Landwehr Bezirkskommando des Majors Platz , die Gendarmen
und Staatsanwälte im Ober und im Unterland , Hannen und dannen
des Rheines, , die sozialistengesetzliche Reichskonnnission in Berlin — zeit¬
weise noch eine vernünftige Gesellschaft — die Berufungsinstanzen bis
hinan zum Leipziger Reichsgericht . sie befaßten sich mit der kulturseligen
Aufgabe , dem Volksfreund das Dasein recht kurzwellig und unerstäglich
zu machen. Nur das Volks -Tribunal der Geschworenen zu Offen¬
burg — im Gegensatz zum Karlsruher — versagte mit wenigen Aus¬
nahmen den Henkerdienst in der sozialistengesetzlichen Freibeutezeit.

Am denkwürdigen Tage der 1887er Faschings - Reichstag S-
Wahl , welchein Beschlagnahmen verschiedener Nummern vorausgegangen
waren, unterdrückte der L a n d e s k o m m i s s ä r H e p t i n g in Frei¬
burg die Nr . 21 des Volksfreund und Rheinböte vom 20. Februar und
verbot das fernere Erscheine » dieser Zeitungen .

Als Geck abends nach dem Wahlakt deshalb beim Landeskommissär
eine Audienz hatte, erfolgte G .

's Verhaftung unter der unwahren
mü



Anschuldigung einerVerbreitung verkot>'necSchrist-'N .
In, '

weftmrg . bc ; jcn $ aiteigenonenschast dem Bc-lks -
freund ein tr . uer Bundec-genosie war , wirkten
diese Lrcignisie sehr nnftegend,

bereits am 2. März 1887 erschien im Verlag
von rid . Ccck in Ossinbnrg die

par- la : ^ts- u sd 6mcbtszdtung
(Unpolitische Zeitun gs .

F " r die Reduktion zeicknete der goschistsssihrende
Bnckdrn.

' er - ried'r. Zeiser aus Lohr , der säum
fe t 1881 nach dem Wegzuge (Einzel 's die Volks
freund -Drnc crei leitete und sp

'fter zur Gründung
einer uftr .' mcmtcmen Leitung selbständig geworden
ist . ( An Weiser SStelle reut als Foitor der Drmierei
Leer Nikolaus O b e r f ö 1 l , der heute rioch in
der Geck scheu Druckerei tätig ist.)

Das neue Blatt hatte de gleiche Ausstattung
wie der W ' ' fteund und Ist deshalb beün Er 'ckei-
neu der Nr . 4 als Fortsehüng der erbotenen
Frucht — ohne ein politsiches Wort vc brachen zu
haben — am 10. März 18 ;7 in den Orkus
der Toten geschleudert worden .

Um eine ' orinelle Aeuderung zu geben , gab der
Verleger Geck das sogenannte Kleine Kröttle
heraus , im hälftigen Format , mit Inseraten ans
dein Vordergrund und Politik im Hinterteil . Diese
T ci g e S ° Zeitung im - Format von 22 ^ 80 Zenti¬
meter erschien schon am 12. März und nannte sich
unter Gecls Redaktion

Offenburcjer JStacbrfcbteti
Anzeigeblatt für Offenbürg und

11 mgeb u n g.
Ter Zwerg hielt seine Probezeit ans ; ain

1 . Juli 1888 kleidete er sich wieder in das alte
F o r m a t des Volkssrcund als dreimal wöchent¬
lich crscheiucnöe

Cfienburgtfr ffadmcbfen
(Vo 1 ksb 1 att für S ii d w e st d e ik ts ch 1 a n d)
mit 4mat gespaltener Tert-Seite.

Das endsiltige Verbot des Volkssreund durch die
ReichSkomiiiisiion wurde am 1 . Juli 1887 bekannt
gegeben .

Zu einer imposanten Veleibtheik wuchs sich —
im berechl gten Stolz ans die Grenze der gegen
ihn ausgeiibteu Tyranuenmacht — der rote Oyen -

bnrger zur Wintersonnenwende 1888 auS. In
etu.'a der'elben Spur 'veite . wie heutzutage der
Karlsruher Volkssreund stch gibt, erschien das

öüdweotdeutscbe Volksblatt
(Offenburger Nachrichten )

in dreifacher Spaltung des Te teS, fünfsacher der
Inserate . Zweifellos zählt der Jahrgang 1889 zu
den inleressankesten Bänden übe . Haupt , sicher aber
unter scnen der sozialisrciigese cki .chen Zeik. Es
steckt darin viele rcdakkionelle Getan niSarbeit.

Was Wunder , dag die Karlsruher Sozzen
in ihrem Residenzler - Stolz den „Oiienburgec"
drunten am Landgraben groüzieaen wollten. Sie
seftcn 's durch und es kam eine neue Smrm - und
Drangperiode über die Redakteure, Drucker und
Verleger.

Das war in den Zeiten des biederen, ehrlichen ,
aber der gentigen Umnachtnng geweihten Rechts¬
anwaltes G u t t e n st e i n . Die Karlsruher Ge-
nosieu besahen ihr Tagblatt , dreimal in der Woche
bezogen sie s aus Offeubnrg. dreunal stellten wir s
ihnen beiin Drucker M eyer in der Waldstrage
her ; das Verlagsgeschäft mit Buchhandlung (Voi-
deraners prangte in der Kreuzitraße neben dein
Park -Hotel und einer Weinstube .

Die Aufhebung des Sozialistenzesehes, die Vlatt -
auSgabe vom 1 . Oktober 1890 als Probe aus die
neue Preßfreiheit kam dem Wicdcrerstandenen teuer
zu stehen . Majeslätsbeleidigung und Klassenhast
vor dem klassenrassigen Schwurgericht am Linken -
heimer Tor unter dein Porsche eines geistesge¬
störten bad .scheu „ Brausewetler " .

Hier, bei der Renaissance der bürgerlichen Rechts¬
gleichheit, bricht mein Griisel ab . Es must ciicmal
die Geschichte der badischen Sozialdemokratie ge¬
schrieben werden, so reich an Bittersüßem und an
politischer Romantik. Möge die Erinnerung am
Jnblläumssesre eines papiernen Revolutionärs den
Wunsch dafür ent esse!» I

Nun zum Ende !
*

Der große Freiburger Sozia <istenprozesr 1888
beraubte b ;e letzte Volisfreund Metamorphose ihrer
angestammten Leitung. In die Bresche sprang der
Schriftsetzer mit dem romanisch -romantischenRainen

Azone , der Albert von Kehl. Auch ihm be¬
reiteten sie die Unruhe au' den Zwangsrnhebän 'en
der Amts - , Laub- und Schwur,jerichtssäle. Nach
Pnttkamers Fall tobte die Pestilenz der BiSmarck-
schen Rieichsschmach ihre letzte Vernichtungsenergie
ans . Der lecke Schächer , an welchein die kapi
ta iä '

sche Gesellschaft thr Mütchen küh te. war der
Schrütsetzer Otto Zielowsky aus Obrdrnis
( Thüringenl . der gleich noch Beg' nn der neuen
Aera den Harwsch umtat und zum unerschrockenen
Leiter des vberbadischen Kampforgans der Sozial¬
demokratie wurde. Tie junge Generation kann sich
nicht träumen lassen , wie tragisch die Geich .chte der
Proleienpresse ist . Gewaltig ist das Konto der ge-
hüsägsten Veefolgung.

? .ber sie hatte Badens Arbeiterschaft auf
die Schanzen gebracht , die Proletarier er' anntm
im „ Lsfenburger " — so nannten sie lakonisch
überall das in Form und Titel so wandelbare
Bl , tt .em — , den unerschrockenen und unbezwing-
lichen Bannerträger gegen die v . rschworenen Ar-
beirerieinde des kapitalisttschen Höüenprägels .
Auster dem Nürnberger Parteiorgan waren dieOsicn-
bnrger Varianten eines proletarischen Trutzorga is
das einzige noch knrrfäbige Papier in der Epoche
vom Aufgaiig bis 'Niedergang des Sozialisten¬
gesetzes . Zum Bodensee üi er den Cchwarzwald,
durch die Ebene des Rheines beid rieitig bis hin¬
unter nach dem Binnenhafen Mannheim, selbst
hinein in die luftige Psälzerei trug der gottver¬
fluchte Widersacher , der roie Oisenbnrzer . sein
Trutz- Bisniarck und allerlei Schutz - Rüstung für
das aus Entehrung und Schmach siegreich wieder
erstehende rote Ärbeitsvolk. Scheu verliest die
bürgerliche Ideologie iyr Erzeugnis aus den Tagen
der Liebe zum Freiheilskampf. Als ain 1 . Okt . 1890
das deutsche Schandgesetz von seinem Würgen ab-
laisen mußte, stellte sich der Volkssreund ,
gleich einem aus der Schlummergruft entstandenen
Messias, mit der roteu Fal ne aus den erstürmten
Hügel, rufend zur Sammlung ans dem Boden des
gleichen Rechts für Alle. Das; der Recke nicht
allein und einsam wandte und kämpfe , schufen ihm
die Mannhecmer Genossen nach Dreesbach s
begeiferndem Wahlsieg eine paradiesische GehiUin ,
die V o l k s st i in in e . Beide sind sie daitn be¬
müht gewesen , die Mühseligen und Beladenen um

sich zu sammeln. Freund und Nimm « chnei, ,sein in den Jahren minderer Kampfesiorm.aber doch unablässiger Bedrängnis durch die Fejg,
ringsum .

**
Wer will es wagen, die Bilanz zu ziehen «.

dem sturmerprobten Tagebuch, das noch
unbeschriebenes Blatt enthalt V Opfer an ®elu«
heit und Ledensglück . an materiellen Gütern , tz,behruiigen und Feindschaften ? Dafür aber ^verbrieften Stammanteil der badischen Cvzîdeinokratie an dem « iegeszug der wirtschaftl, ^und politischen Errettung des Volkes uns ^lohten Stadium seiner gejeilschasttichen uitd geistig
Knechtung . ”

Wohl gaben auch wir in diesem Federkrieg W
kapitalistischen Guerillakampf manch unrecht
Streich , gelitten haben oft Unschuldige mit h,Verbrechern. Das war der Krieg der ausnahn,
gesetzlichen Zeit ! Gesühnt sei jede Schuld mFehle durch das unbegrenzte Freveln der Gest
lichen an den Verteidigern der heftigsten Ged,der Menschheit .

Die Presse als unerschrockene Bannerträgerin dq
gewaltigen Geisteskampses erwirbt sich mehr u„mehr die Achtung der Gereckten und Edlen q !,;Völker . Soeben schreibt unser berühmtester Osse»
burger , der hochangeschene Professor des Staarz
rechtes , Tr . Jos . Köhler zu Berlin , im Archiv tz
Ltrafrechl :

„ Die Presse hat den Beruf, die praktisch,
Interessen der Natton und damit der Mcnschhi
nach allen Richtungen hin zu fördern. Miststäns
h . rvorznkehren und Ideen zu verbreiten, weit
die M e n s ch h eit in ihrer Kult » rarbest
fördern sollen . "
Arbcfter, zeigt euch eurer Kämpferin würdig !

*

Der parteigenössische Dichter LeopoldJacob »
schreibt unterm 12. 4 . 1894 auS Zürich :

„ Ich sp ehe Ihnen auch meine Freude un)
meinen Glückwunsch aus , daß der Sturm . dg
dem Bestehen des Volksfreund drohte, glüd .
lich vorübergegangen ist. Das Eingehen diesft
urfrischen und kampfesfrohen Organes wäre ch
unersetzlicher Verlust und ein schwerer Fehler g»
wesen ."

filnfundzwanzig Jahre
badifebe poütib.

Tas süuftindzwanzigjährige Jubiläum des Volks-
ftcund fällt für eine politische Betrachtung über die
jüngste Vergangenheit

' der badischen Geschichte in¬
sofern sehr glücklich , als gerade der gegenwärtige
Zeitpunkt zu einem kritischen Rückblick reizt . Tie
badische Geschichte' befindet fich, was die Entwicke¬
lung der Parteien anlangt , an einem gewissen Ab¬
schnitt ; der ausschließliche Einfluß der national -
Ickeralen Partei auf die Regierung ist zu Ende und
der Einfluß der klerikalen Partei beginnt — wenn
auch noch verleugnet und widerwillig geduldet.
Etne Wcndring, so unfaßbar für die Liberalen , daß
viele heute noch nicht a»r diese rauhe Wirklichkeit zu
glauben vermögen. Und in der Tat erscheint diese
Parteientwicklung für den , der nicht tiefer zu blicken
vermag und der nur die große glanzvolle

liberale Vergangenheit Badens
im Auge hat , nicht gerade natürlich . BiL zu einem
gewissen Grade ist das politische Gebilde des Grotz -
herzogtums ja ein Produkt der großen französischen
Revolution und ihrer Folgen , so manche der nach¬
revolutionären Einrichtungen Frankreichs fanden
hier Eingang auch vor der Zeit der Verfassung und
des ständischen Lebens. Auf diesem Boden gedieh
der liberale Geist ganz anders als etwa im Norden
Deutschlands, allwo nicht einmal die ungeheure
Schmach , mit der sich das preirßische Junkertum
in der Zeit der napoleonischen Siege bedeckte , seinen
Ucbermut auf die Dauer einzudämmen vermochte .

Nicht im geraden Ausstieg , sondern in großen
Zeiträumen von der Neaktton zurückgeworfen oder
selbst unsicher werdend, ging der Liberalismus vor¬
wärts , aber er kam doch von der Stelle und die Epi¬
gonen jener alten Liberalen könnten viel lernen
aus jenen Debatten in den Landtagen der zwanziger
und dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts , die
über die Preßfreiheit , die Abschaffung
der Frohnden und Zehnten , über die
S ch u l e, den Militarismus und parlamen¬
tarische wie Volksrechte geführt wurden. - Aber
schon in den Jahren 1848/49 war dieser tapfer
voranstürmende Liberalismus stun>pf und schwach
geworden — schwach bis zum direkten Verrat I D e r
vierte Stand pochte vernehmlich an
die Türe und der Schreck darüber verwandelte
die liberalen Leuchten in jammervolle Feiglinge ,
die sich der hereinbrechenden Reaktion besinnungs¬
los in die Arme warfen .

Der Klerikalismus triumphierte !
Vis dahin war er in Baden nicht gerade zärtlich

behandelt worden. In den gesetzgebenden Körper¬
schaften blieb er ohne Einfluß und Bedeutung , im
Volke selbst war sein Ansehen stark erschüttert durch
die Bewegung, die sich an den Namen Wessen -
b e r g knüpft und die vom Bodensee aus das ganze
Oberland mit einem freieren duldsameren Geiste
erfüllte . Die Niederlage der Revolution brachte
den Klerikalismus wieder zur Höhe ; die Regierung
kalkulierte ganz richtig , daß die aufgepcitfchten Lei¬
denschaften im Volke nur in der geistigen Umklam¬
merung der Kirche , durch den lebens- und freiheits¬
feindlichen Hatz der Kleriker erstickt werden könnten.
Die Rechte der Kirche wurden also erweitert . Die
Kirche war zufrieden, nur wollte sie mehr, sie
»vollte nntregieren , vielleicht in der Hoffnung, dann
bald ganz obenan zu stehen . Ein halbes Jahrzehnt
ging hin in diesem Streit um die Machterweiterung
der Kirche , die Regierung hatte unter den Nachwir¬
kungen der Revolutionsfurcht schließlich nachgegeben
und sich im Konkordat von 1859 mit der
Kurie geeinigt . Indessen, im Volke war der alte
liberale Geist doch noch nicht ganz gebrochen , es
erhob sich ein ziemlicher Sturm , der das Konkordats-
niinisteriuni hinwcgfegte und der Großherzog erließ
Ostern 186«) seine bekannte Proklamation , welche
die Kirchengesetzgebung einleitete.

Die Kirchengesrtzgebung Lameys
war ein „staatsmännischcs" Werk , d. h. sie bewegte
fich auf der mittleren Linie, wollte die Rechte des
Staates wahren , aber auch der Kirche nicht zu wehe
tun . Eine klar« bündige Auseinandersetzung des

Staates mit der Kirche war vermieden und so barg
diese Gesetzgebung den Keim für die späteren kir -
cheripvlitifchen Kämpfe und für die spätere Partei¬
entwicklung in sich . Wohl suchte Jölly , der Nach¬
folger Lameys, die weitere Auseinandersetzung nnt
der Kirche zu fördern und unter deni Einfluß des
Bismarckschen Kulturkampfes die Zügel gegen den
Klcrikalismus noch etwas schärfer anzuziehen; auf
ihn sind auch die 1874 erlassenen ergänzenden Be¬
stimmungen zum Kirchengesetz von 1860 zurückzu-
sühren, welche die Agitation der Geistlichen mit
Strafe bedrohen—die Bestimmungen, derenAuf -
Hebung jetzt das Zentrum beantragt
h a t . Ganz derselbe Fehler , der immer von der
herrschenden Gesellschaft gemacht wurde und gemacht
werden wird im Kampfe mit der Kirche : Man will
die Kirche nicht zu mächtig werden lassen , man mag
aber auch ihre Hjlfe gegen das Volk , gegen den
„Umsturz" nicht missen. Die Folge ist ein hilfloses
Vor- und Rückwärtsprellen der Gegner des Klerus ,
bei dem dieser vortrefflich gedeiht. Auch hier war
es so . Die Landtagsmandate des Zentrums ver¬
mehrten sich bei den Wahlen nach den Jollyschen
Kirchengesctzen beständig, das machte die National -
kiberalen ganz kopfscheu und so ließen sie Jollys
Taktik im Stich und schlossen 1880 unter Lameys
Führung einen faulen Frieden mit der Kurie , den
jene ruhig als Sieg über den Staat ver¬
buchen konnte .

Das Einschwenken der nationalliberalen Partei
in der Kirchenfrage war nicht ihre einzige Wand¬
lung ; ihre Gesamthaltung in den siebziger und
achtziger Jahren war ein fortdauernder
energischer Rechtsabmarfch . Selbst von
einem konservativen BroschUrcnschreibcr aus jener
Zeit wird zugegeben , daß in Baden „die Zölle
nicht so nötig und die Gewerbefreiheit nicht so
schädlich" sei , gleichwohl marschiert die liberale Re¬
gierung mit ihrer liberalen Mehrheit ini Landtag
an der Seite der Zöllner und Zünftler . Als die
preußische Reaktion zu Beginn der achtziger Jahre
obenauf war , trachteten die Linksliberalcn , Fort¬
schrittler und Sezessionisten , nach Vereinigung , um
eine starke Schutzwehr zu haben. Am 5. März 1884
fand die Vereinigung der Fortschrittspartei mit
den Sezessionisten zur freisinnigen Partei statt , ani
23 . desselben Monats , also nicht ganz drei Wochen
später , fanden sich in Heidelberg die Nationallibera -
len von Baden , Württemberg , Bayern und Hessen
zu der bekannten HeidelbergerErklärung
zusammen, die sich für kräftige Agrar¬
politik und für Verlängerung des
Sozialistengesetzes aussprach,,wodurch die
Fühlung mit der konservativen Strömung Nord¬
deutschlands gesucht werden sollte . Der süddeutsche
Liberalismus gab sich also vollständigauf , statt einen
Tamm gegen die Reaktion zu bilden, suchte er Un-
tcischlupf bei der Reaktion. Zunächst verschämt ,
später ganz ungeniert I In der Heidelberger Er¬
klärung findet sich noch die Phrase , daß die Ratio -
nalliberalen , „ihren Traditionen treu , alle etwaigen
Reaktionsversnche bekämpfen und namentlich die
Rechte des Reichstags , falls deren Minderung ver¬
sucht werden sollte , entschieden verteidigen" würden .
Vier Jahre später, im Jahre 1888 , beantragten die¬
selben Nationalliberalen ini Reichstag, gemeinsam
mit den beiden konservativen Parteien , die Ver¬
längerung der Wahlperioden von drei auf fünf
Jahre — also eine aanz außerordentliche Rcchts -
minderung für den Reichstag und die Wähler !

Angesichts dieser Rechtsschwenkung der in Baden
noch immer „maßgebenden Partei " braucht kaum
betont z» werden, daß es mit dem

Fortschritt in Baden vorbei
war : im ganzen genommen, zeichnen sich die letzten
25 Jahre der badischen Politik überhaupt durch
eine verblüffende gesetzgeberische Im -
Potenz auS. Eine Menge großer Probleme wa>
ren zu lösen : vor allem die WahlrechtSfrage .
die Schulfrage,ReformderGemeinde -
verfasfung , Steuerfragen und anderes
mehr. Und gelöst ward keine dieser
Fragen ! Die Steuerreform blieb bei der Ein¬
kommensteuer sitzen , die Schulreform war kleinliches
Flickwerk , daS Gemeindewahlrecht ward 1890 noch
verschlechtert und mit der Landtagstvahlreform lei¬
stete man sich ein hohnvolleS Spiel . Den ehrlichen

Liberalen mußte ein Ekel vor diesem Treiben an-
kommen . Ter jetzige Führer der nationalliberalen
Kammerfraktion , Abg . Binz, hat einmal einen sol¬
chen Ansall vpn ehrliäjc 'ni Widerwillen gegen den
herrschenden Pseudo-Liberalismus gehabt. Ge¬
legentlich der Verschlechterung des Geineindewahl-
rcchts charakterisierte er in einer Broschüre die herr¬
schende Politik als „opportunistische Eintagspolitik ,
tägliche Sorge für die Sclbsterhaltung , ängst¬
liches tat - und markloscs Philister -
tum . plutokratische Engherzigkeit
und politischen Wirrwarr "

. „Die blasse Furcht , sei
es vor der Revolution schlechtweg, sei es vor der
Sozialdemokratte , sei es vor dem Ultramontanis¬
mus , sei an Stelle grundsätzlicher , siberzeugungs-
voller politischer Arbeit getreten und die Richt¬
schnur des Tuns und Lassens der nationalliberalen
Partei geworden.

"
Ja , die Sorge um die Sclbsterhaltung und die

Furcht vor den GegnernI Das wars , was die soge¬
nannten Liberalen immer tiefer in den politischen
Sumpf trieb ..

Das Zentrum
nützte die Schwächen der Nationalliberalen mit
raffinierter Klugheit aus : Der politischen Reaktion
gegenüber spielte es sich als V o l k sp a r 1 e i auf,in den agrarischen Forderungen über¬
trumpfte es die Nationalliberalen noch gewaltig,da es keinerlei Rücksicht auf städtische und in»
dustrielle Kreise zu nehmen hatte und gegenüber
der Kirchenpolitik kehrte es die ko n f e f s i o n e l l e
Seite heraus — was Wunder , daß seine Sttm -
mcnzahl die der Nationalliberalen bald einholte
und im letzten Jahrzehnt sogar überholte?

Die antiklerikalen Oppositions¬
partei en wurden durch die herrschende Politik
ebenfalls in das Lager derjenigen getrieben, die
den Nationalliberalismus auf Tod und Leben be¬
kämpften. Tie demokratisch - freisin¬
nige Partei , von 1890 bis 1897 nnteinander
verbunden, marschierte in Wahlzeiten eng vereint
mit dem Zentrum und die Sozialdemokra -
t i e führte ihr zäher Kampf für das direkte Wahl¬
recht ebenfalls an die Seite des Zentrums . Es ist
durchaus natürlich , daß bei diesem kurzsichtigen und
reaktionären Verhalten in kirchlicher, politischer ,kultureller und sozialpolitischer Beziehung — wir
erinnern hier nur an die groben Angriffe, die ein
Wvrishoffer von nationallibcralcc Seite erfuhr —
der Ruf : „Nieder mit den Nationalliberalen !" sich
immer stürmischer erhob. Er hat sich erfüllt ! Die
Nationalliberalen mußten nachgeben — zu spät für
die Rettung ihrer Größe und ihres AnsehensI Das
direkte Wahlrecht ist gekonnnen und — damit
scheint auch der liberale Elan schon wieder ver¬
flogen zu sein ! Es fehlt noch immer in der natio¬
nalliberalen Partei das , was Abg. Binz in seiner
oben genannten Broschüre so schön den „Glauben
an die reinigende, siegende Kraft des liberalen
Prinzips " nennt . Und so wird die Entwicklung
ihren Lauf weiter nehmen, die Zentrumsherrschaft
wird kommen und damit an Stelle der mehr oder
weniger verschämten , die unverschämte Reaktion!

Wer die Wirkungen unserer wirtschaftlichen Ent¬
wicklung zu werten versteht , wird nicht erstaunt
sein , daß es so gekommen .
Die wachsende Selbständigkeit des Proletariats

hat noch immer die besitzende Klaste zu reaktionären
Maßregeln getrieben, denn ein schiedlich -friedliches
Nebeneinander gibt cs nichtl Gäbe es
einen Liberalismus , der „liberal " bliebe auch wo
seine eigenen Interessen in Frage kommen , so
würde er aufaxhen imSozialismus und da es
pichen LiberaUsmus — abgesehen von einzelnen
Ueberläufern — nicht gibt, wirft er sich der Reaktion
in die Arme . Hier verkörpert das Zentrum die
Reaktion ! In politischer und wirtschaftlicher Be¬
ziehung ist der Liberalismus schon mit ihm einig ;
einig in der Agrarpolitik ., einig in
der Schein - Sozialreform , einig in
der staatlichen und polizeilichen Be¬
vor m u nd u n g d e s B o l k es. Uneinig ist man
nur noch in konfessioneller Beziehung, aber wie
lange noch wird es währen , kommt auch hier der
Friede.

Und damit die Aussicht auf das vergangene
Dicrteljahrhundert armseüger unfruchtbarer Poki-

ttk ein werteres Vierteljahrhundert von gleich«
Bedeutung folgen zu sehen — wennderSozi »
lismus nicht wäre ! Winzig klein waren d»
Krumen sozialistischen Sauerteigs , die vor 25 Ich \
ren in den stockigen Teig der bürgerlichen Partei «
fielen, jetzt ist der Teig zersetzt und in Gärung ; in
komruendc » Dierteljahrhundert wird uns ü
Sozialdemokratie bewahren vor dem Zurücksink«
in den politischen Sumpf , wir können der frofti
Zuversicht sein , daß uns der Weg führt trotz d«
dräuenden reaktionären Wolken , auswärts uni
vorwärtsI Emil Eichhorn .

Bim vergangenen Hagen.
(Ein Beitrag zur Geschichte des Volkssreund und da
Karlsruher Parteibewegung von W i l h . K o l b.)
Schreiber dieses hat an den schweren Kämpfet

und Schicksalen , welche auch die Karlsruher sozi »
iistisch gesinnte Arbeiterschaft unter dem fluchbela¬
denen Ausnahmegesetz, gegen die Sozialdemokrat«
durchzumachen hatte , nicht selbst teilgenomme ».
Zwar trat ich noch unter der Herrschaft des Gesetzt!!,in meine Gewerkschaft ein und insofern lebt eit
Teil der polizeilichen Chikanen, mit Ivelchen wir
danials noch zu rechnen hatten , in meiner Erim»
rung . Allein mit der politischen Bewegung kaß
ich damals als 18jähriger Jüngling nur sehr flüch¬
tig in Berührung .

Die Gewerkschaftsbewegung.
Die Versammlungen , soweit sie damals stattfi»

den konnten, waren immer sehr stark besucht »ich
auch die Gegner brachten ihnen ein viel lebhafteret
Interesse entgegen, als dies heute der Fall ist .

Sehr gut erinnere ich mich noch einer massenhas!
besuchten Versanimlung , die im „Grünen Hof" statt-
fand und die — wie gewöhnlich — der polizeiliche»
Auflösung verfiel . Der Beamte, der die Auflösung
verfügte , war kreidebleich geworden, dieweil di«
Arbeiter — an solche Dinge nachgerade gewöhnt, -
die Auflösung mit Heiterkeit aufnahmcn . In be¬
sagtem Lokale hielt auch der „Fachverein der
ler" seine unter polizeilicher Aufsicht stattgefund«
nen Versammlungen ab. Der Polizeisergeant , bei
regelmäßig unfreiwilliger Gast unserer Versamni
lungen war , konnte aber seiner Vorgesetzten Behörde
recht wenig Interessantes berichten . Wir hielte»
während der Anwesenheit des Ueberwachenden mit
pro korma Versammlung ab und gingen dann je¬
weils alsbald zuni „gemütlichen Teil " über. Erst
wenn das „Auge des Gesetzes" uns verlassen hatte,
wurde die eigentliche Tagesordnung erledigt. Wik
Jüngeren hatten an diesen Schnippchen , die wir
der Hochwohllöblichen schlugen , natürlich eine hellr
Freude . Wenn irgend möglich , wurde die VersanE
lnng besucht. — Nachdem ich mir so die ersten Spo¬
ren in der Arbeiterbewegung verdient hatte , ginS
ich in die Schweiz . Dort kam ich eigentlich erst re#

ins politische Fahrwasser
hinein . Es war die Zeit der Ausweisung d«r „Un¬
abhängigen "

, von welchen ein Teil sich nach Zürich
gewandt hatte , wo es zlvischen ihnen und den der
Partei Treugebliebenen heftige Kämpfe absetzte,
an welchen ich nur passiven Anteil nahm. Immer¬
hin habe ich bei den oft recht stürmischen Debatteis
viele Anregungen empfangen und als ich später --
im Jahre 1891 — wieder nach Karlsruhe kam,
chloß. ich mich sofort der polftischen Organisation

an . Vom Jahre 1892/93 nahm ich nochmals Auf¬
enthalt in Zürich, um mich dann dauernd in meiner
Heimatstadt niederzulassen. In der

Parteibewegnng Karlsruhes
hatten mittlerweile heftige persönliche Kämpfe unter
den führenden Genossen stattgefunden, die ztvar
zeitweise die Mitgliederzabl des Wahlvereins seht
stark in die Höhe brachten, allein der unvermeidli#
Rückschlag blieb nicht aus . Die älteren , während
des Ausnahmegesetzesim Vordertreffen gestandene*
Genossen traten fast alle in den Hintergrund . Teil¬
weise sitzen sie noch heute im Schmollwinkel und
ruhen sich auf ihren wohlverdienten Lorbeeren an>-

Zunächst widmete ich mich in der Hauptsache de»
gewerkschaftlichen Bewegung. Bald aber versucht«
ich auch im Wahlverein bei Gelegenheit in die De--
batte einzugreifen. Die damaligen Vertrauend'
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Männer , die Genossen Zenker und Schaier .
xnifalteten eine jehr rührige Tätigkeit . In der
erlichen politischen Organisation bestand , aus den

Müderen Kämpfen herrühend , noch eine Zersplitte¬
rung . Ein Teil der Genossen hatte einen Leje-
oercin gegründet . Ihm gehörten namentlich die
unter dem Ausnahmegesetz tätig gewesenen Ge-

ncsten an . Es ist das Verdienst des damaligen
Vorsitzenden des Wahlvereins , des Genossen
xchouselberger , nach vielerlei Bemühungen
endlich eine Verschmelzung der beiden Organisatio¬
nen zustande gebracht zu baden . Tie agitatorische
Arbeit besorgten in der Hauvtsache die Genossen
jkalnbach und Volderauer . Letzterer ist
hn vorigen Jahre nach einer langwierigen Krank¬
heit gestorben . Genosie K a l n b a ch . der im Jahre
J£53 zuin Vertrauensmann gewählt worden war ,
lebt z . Zt . in Homburg . Bald nach dem Fall des
Sozialistengesetzes machte sich unter den Karlsruher
Genossen eine Bewegung für eine

eigene Presse
bemerkbar . Karlsruhe war doch die Hauptstadt und
politische Metropole des Landes . Tos sozialdemokr .
Organ , der Volksfreund , aber erschien in Osfen -
hurg . Man versuchte schon vor dem Fall des So¬
zialistengesetzes den Wünschen der Karlsruher Ge¬
nossen dadurch Rechnung zu tragen , dass man den
Volksfreund dreimal in Lffenburg und dreimal in
Karlsruhe erscheinen liest. Abgesehen von den rein
geschäftlichen Misthclligkeiten , die ein solches, wohl
einzigartiges Experiment selbstverständlich mit sich
brachte, waren es auch finanzielle Schwierigkeiten ,
die dabei eine nicht unerhebliche Nolle spielten .
So primitiv auch die geschäftliche Einrichtung ge-
troffen war , dieses Expcrinient war nicht haltbar .
Dafür sorgte obendrein auch noch die Karlsruher
Staatsanwaltschaft ; sie machte dem Volksfrennd
wegen des Abdrucks des Gedichtes „Spinne und
Fliege " den Prozcst , der zur Verurteilung der Ge¬
nossen Adolf Geck und Teufel führte . Ge¬
nosse Geck bekam , wenn ich mich nicht irre . 9 Mo¬
nate . Gen . Teufel 1 % Jahr Gefängnis .
Damit war auch das Experiment des doppelten
Erscheinens des Volksfreund (in Karlsruhe und
Offenburg ) gescheitert . Von da ab erschien „unser
Freund " wieder in Offenburg und zwar dreimal
in der Woche. Verschiedene Unistände , auf die hier
einzugehen ich mir versagen muh . machten im Som¬
mer 1894 einen Wechsel in der Person deS

Karlsruher Expedienten

notwendig . Ich hatte mich mittlerweile verheiratet
«nd war zum Vorsitzenden des Malerfachvereins
avanciert , nachdem ich zuvor die „unteren Chargen "

eines Revisors und eines Schriftführers durch¬
laufen hatte . Auch in der politifche » Bewegung
war ich hin und wieder hervorgetreten . Drei Wo¬
chen, nachdem ich mich verheiratet hatte , wurde ich
gcmahregelt . Ich war zum „Hetzer" avanciert ,
der feine Kollegen „aufhetzte "

, in den Fachverein
einzutreten . Zur selben Zeit spielte die Frage der
Neubesetzung der Karlsruher Expedientenstelle . Zu
nächst wurde ich auf einige Monate provisorisch als
Expedient bestellt . Es waren nichts weniger als
erfreuliche Zustände , die ich vorgesunden hatte . Vor
allen « hatte der Volksfreund erheblich mehr Leser
als zahlende Abonnenten . Nachdem das Provi¬
sorium abgelaufen und ich zum Expedienten durch
das Vertrauen der Karlsruher Genossen wie durch
dasjenige des Genossen Geck bestellt worden war ,
erblickte ich nieine erste Aufgabe in der völligen
Neuorganisation der Expeditur , wobei mir Genosse
Echaufelberger in dankenswerter Weise mit
seinen Erfahrungen und Belehrungen zur Seite
stand . Wenn ich mich recht entsinne , waren es etwa
600 Leser des Volksfreund , die wir damals hatten ,
die Zahl der Abonnenten war erheblich geringer .
Vor allem galt es , die Zahl der Abonnenten zu
heben . Dies geschah durch regelmäßige Korrespon¬
denz, teils tatsächlicher , teils kritischer Natur . In
allen Versammlungen wurde die Gewinnung neuer
Abonnenten planmäßig betrieben . Von Monat zu
Monat stieg die Abonnentenzahl . Hand in Hand
damit ging eine lebhaftere Beteiligung der Arbeiter
an , politischen Leben überhaupt . Im Jahre 1897
hatten wir erstmals den Versuch der

Beteiligung an den Landtagswahlen
gemacht . Wir brachten es m . E . auf etwa 1700
Stimmen und 83 Wahlmänner . Im Jahre 1897
— wir hatten damals schon über 1000 Abonnenten
auf den Volkssreund — machten wir den Kompro¬
miß mit den Demokraten . Unsere Wahlmänner -
liste drang durch und unsere Genossen Adolf Geck
«nd Aug . S ch a i e r zogen mit dem Demokraten
B l e st als Vertreter der Residenz ins Rondell ein .

Dieser Sieg brachte die Karlsruher Parteibewegung
ein gutes Stück vorwärts . Ader mittlerweile war
auch das Verlangen , den Volkssreund noch Karls -
r u h e zu bekommen , immer stärker geworden . Auf
jedem badischen Parteitag wurde über „die Mittel
und Wege" beraten , um die Ueberführung zu er -
möglickien. Tie Mittel waren schwer aufzubringen ,
aber fast noch schwieriger war die Frage der Ebnung
des Weges . Auch der deutsche Parteitag hatte sich
mit dieser Sache wiederholt beschäftigt , so der in
Gotha , in Hamburg und in München .
Eine wesentliche Förderung des Gedankens der Ver¬
legung wurde durch den , den älteren Genossen noch
in guter Erinnerung stehenden großen

Postprozeß
hci beigeführt . Die Beförderung des Volkssreund
war , insbesondere infolge der steigenden Zahl der
Abonnenten , immer schwieriger geworden . Allerlei
Mißhelligkeiten mußten mit in Kauf genonimen
werden , bis schließlich die Postbehörde die

^
Ent¬

deckung machte , daß der Versand der Pakete für die
Orte in der Umgebung Karlsruhes postgesetzlich
unzulässig gewesen sei. Genossen Geck und mit ihm
einer ganzen Anzahl unserer Filialexpedicnten
wurde der Prozeß gemacht , der zu einer Verurtei¬
lung zu Geldstrafen von insgesamt 12 000 Mk .
führte . Uns standen die Haare zu Berg . Was
tun ? Woher die 12 000 Mk . nehmen ? Schließlich
«vurde einer Anzahl Genossen die Strafe erlassen ,
ober 6000 Mk . mußten noch bezahlt werden . Tic
Karlsruher Genossen , die stets zu Opfern bereit
waren , haben auch dazu ihr erheblich Teil bcige -
steuert . Die Frage der Verlegung war aber nun¬
mehr brennend geworden . Wir hatten Ende 1897
schon 1300 Abonnenten in der Stadt Karlsruhe .

Auf dem Parteitag in Offenburg im Jahre 1898
wurde der erste Schritt zur Verlegung getan . Der
Verlag des Volksfreund ging aus dem Besitz des
Genossen Adolf Geck in den der badischen
Partei über . Dem Genossen Eugen Geck
wurde die geschäftliche, dem Genossen F e n d r i ch
die redaktionelle Leitung des Blattes übertragen .
Gleichzeitig wurde die

Verlegung nach Karlsruhe
für das folgende Jahr ins Auge gefaßt . Ich weiß
nicht mehr , wie viele Zusammenkünfte und Konfe¬
renzen in dieser Angelegenheit stattgefunden haben ,
es waren ihrer aber eine schöne Zahl . Die Verhand¬
lungen waren nicht immer gerade erquicklich und
dies um so weniger , als sie nicht voni Flecke kommen
wollten . Schließlich kam eine Vereinbarung mit
dem Genossen Adolf Geck zustande . Er verzichtete
auf die ihm vertraglich garantierte Drucklegung
und nun hieß es , einen Drucker suchen. Das war
nicht leicht, denn das Jahr 1899 hatte schon begon¬
nen und weder hatten wir einen Drucker , noch ein
Geschäftslokal gefunden .

' Doch auch diese Schwie¬
rigkeiten wurden überwunden . Die Genossen
Burger und G o l d s ch a g g in Frciburg hatten
sich bereit erklärt , ein Geschäft in Karlsruhe zu
gründen und den Druck des Volkssreund zu über¬
nehmen . Ein entsprechendes Lokal fand sich in dem
Hause Werderplatz Nr . 31 . Die Karlsruher Ge¬
nossen hatten bei der

Reichstagswahl 1898
den Wahlkreis Karlsruhe -Bruchsal mit erobern
helfen . Unsere Partei war in Karlsruhe die
st ä r k st e geworden . Im Frühjahr 1899 , kurz be¬
vor der Volksfreund nach Karlsruhe übersiedelte ,
haben wir bei den

Bürgerausschußwahlen
der 3 . Klasse einen glänzenden Sieg erfochten . Es
waren 12 Parteigenossen zu den schon früher ge¬
wählten 8 aufs Rathaus entsendet worden . Als
die Verlegung beschlossene Sache war , ging die
Karlsruher Arbeiterschaft an die Agitation zur Ge¬
winnung neuer Abonnenten . Von welcher Begeiste¬
rung die Karlsruher Parteigenossen für die Sache
waren , beweist der Umstand , daß , als es sich im
Jahre 1898 um die Schaffung eines Garantiefonds
handelte , die Karlsruher Genossen in zwei Wochen
1500 Mk . saminelten . An eineni einzigen Sonntag
wurden 500 Mk . zusaminengebracht . Ebenso groß
war die Begeisterung , als die Verlegung perfekt
geworden war . In wenigen Wochen waren 700
neue Abonnenten gewonnen und als am

1. April 1899 der Volkssreund erstmals
in seiner neuen Heimat erschien, wurde er dort von
2000 Abonnenten begrüßt . — Von da ab ging es
allerdings nur in langsamem Tempo vorwärts ,
wohingegen die politische Bewegung am Orte und
insbesondere die Organisation eine rasche und inten¬
sive Entwicklung durchmachten . Im Jahre 1903

brachten wir et in der Stadt Karlsruhe bei der ,
Reichstagswohl auf 7200 Stimmen , 2000 mehr , als '

die Nationalliberalen . Bei den Landtagswahlen
im Epätjahr 1903 unterlagen mir aber 0er Koa¬
lition der vereinigten Nationalliberalen und Frei¬
sinnigen . Immerhin halten wir inbezng auf die
Stiinmenzohl einen relativen Erfolg . Kein Zweifel ,
der Sieg unserer Gegner war ein Pyrrhussieg . —

Am 1 . April 1904 war der Truckvertrag mit
Burger und Goldschagg abgclaufen und die Partei
übernahm von da an auch den

Druck des Lolksfreund in eigene Regie .
Der Konsumverein hatte uns in feinem Hause ,

Luisenstraße 24 , ein schönes, dem Zlvccke entsprechen¬
des Gebäude erstellt . Ter Volkssreund erschien von
da ab in vergrößertem Format und gebt

heute in etwa 13 000 Exemplaren
täglich ins Land hinaus . Wir arbeiten seit einem
Halden Jahre mit einer Setzmaschine und sind in¬
folgedessen imstande , sehr weitgehenden Anforde¬
rungen sowohl in Bezug auf Schnelligkeit des Nach¬
richtendienstes , als auch hinsichtlich des Inhalts des
Blattes gerecht zu werden .

*

Das ich hier zu schildern versuchte , ist nur ein
Bruchstück der Geschichte des Vottssreund und der
Geschichte der Karlsruher Parteibewcgung .

Der weitaus interessantereTeil der 25jäbrigrn Ge¬
schichte unseres Volkssreund datiert in die Zeit zu¬
rück . in der ich noch nicht tätigen Anteil an unserer
Bewegung genoninien habe . Ihn zu schildern ,
bleibt daher einer berufeneren Feder überlassen . In
diesen Tagen , da der Volksfreund das silberne Jubi¬
läum seiner Existenz und seines Kampfes für die
Volksrcchte feiert , schien es aber nicht unangebracht ,
auch diese Episode aus seiner und der Karlsruher -
Porteikampseszeit kurz zu skizzieren .

Wenn heute die badische Partei mit Stolz auf die
vergangenen 25 Jahre und aus ihre in dieser Zeit
errungenen Erfolge und Siege zurückblickt, so wissen
wir alle , welch großen Anteil gerade der Volks¬
freund und vor allem sein Gründer und lang¬
jähriger Leiter , Genosse

Adolf Geck

an diesen Erfolgen und Siegen haben . Es gab eine
Zeit , wo es mit nur großen persönlichen und mate¬
riellen Opfern möglich war , sich als Genosse unserer
Partei zu betätigen . Heute ist es fast unbegreiflich ,
wenn ein , seiner Klassenlage bewußter Arbeiter nicht
zur Partei gehört und in ihr nicht tätig mitwirkt .
Jedenfalls gehört heute erheblich weniger dazu , als
Parteigenosse sich zu bekennen und zu betätigen , als
zu der Zeit , wo der Volkssreund sich die ersten
Sporen im Kampfe für das Proletariat verdiente .
Wenn heute jeder Genosse auch nur die Hälfte von
dem an persönlichen und sonstigen Opfern leisten
würde , als zu damaliger Zeit geleistet werden
mußte , dann müßte der Volkssreund und mit ihn «
die ganze Partei - und Arbeiterbewegung sich in
einer Weise entwickeln , die auch dem blindesten und
fanatischsten unserer Gegner zeigen «nützte : dieser
Bewegung gehört die Zukunft . Gewiß
hat die Arbeiterbewegung an Ausdehnung gewon¬
nen und enorm sind die Opfer , die heute die klassen¬
bewußte Arbeiterschaft für ihren politischen und
ökonomischen Befreiungskampf bringt . Aber ge-
«vachsen sind auch die Kampfesmittel unserer
Gegner , gewachsen ist der Feind , den wir zu über¬
winden haben . Vor allem aber steht uns

„Der Feind , den wir a,n tiefsten hassen.
Der uns umlagert schwarz und dicht" ,

noch in « Wege — der U n v e r st a n d , den nur des
Geistes Schwert durchbricht . Unser geistiges Schwert
aber ist in erster Linie unsere Presse — unser
Volk sfreund . Dieses Schwert zi « schärfen ,
ist eine unserer wichtigsten Aufgaben .

Möge » die Genossen dem V o l k s f r e u n d , der
ihnen allezeit als treuer Berater , als uner¬
schrockener Kämpfer und Streiter zur Seite stand ,
ihren Dankestribut dadurch abstatten , daß sie ihm
zu seinem silbernen Jubiläum eine

große Anzahl neuer Abonnenten
und damit der Partei neue Känipfer zuführen .

Das ist mein Wunsch , von dem ich hoffe , daß er
in Erfüllung geht .

Horialiftengefetrlickes .
(Aus den « Werke : Nach zehn Jahren , Material und

Glossen zur Geschichte des Sozialistengesetzes .)

Durlach .
Wie man als Sozialdemokrat zu einer Bestrafung

j auf Grund des „groben Nnfugs " -Paragraphen
' kommt , das hat im Wahlkampf 1887 unser Kan¬
didat , Apotheker Lutz , erfahren inüsscn . Dieser
hielt ain 16. Februar 1887 in Malsch eine Ver¬
sammlung ab , die ausgelöst wurde , «veil Lutz gegen
die Worte Moltke 's pvleiiiisiertc , daß „ der Krieg
zu der von Gott eingesetzten Ordnung gehöre "

. Lutz
meinte , er sei in diesen« Punkt anderer Ansicht als
der greise Fcldmarschall . Dieser sei ein schon sehr
bejahrter Mann , und wenn der Mensch alt «vcrde ,
so nehme wie die körperliche so auch die geistige
Kraft ab . Nach diesen Worten erfolgte die Auf¬
lösung und Lutz erhielt nachher ein Polizeislraf -
mandat in Höhe von vier Wochen Hast zugestellt
wegen Vergehens des — groben Unsugs . Natürlich
verlangte Lutz Entscheidung durch den Richter , aber
er niußte durch alle Instanzen bis zum Oberlandes¬
gericht in Karlsruhe gehen , um endlich die Frei -
sprechung zu erzielen . Es ist das an und für sich
freilich nur ein unbedeutender Vorfall , immerhin
aber kennzeichnet er den Grad , bis zu welchem der
Byzantinislnus irn letzten Viertel des 19 . Jahr¬
hunderts im deutschen Reiche gestiegen ist.

Pforzheim .
Gar mancherlei an Niedertracht und Tücke, waS

die diesigen Arbeiter seit Bestehen des Sozialisten¬
gesetzes erdulden haben müssen, wäre von hier zu
berichten , doch würde uns das viel zu Weit führen .
Es sei deshalb nur konstatiert , daß die hiesige Poli¬
zei es sich von jeher zur besonderen Aufgabe gemacht
hat . Arbeiter , welche ihr als Sozialdemokraten be¬
kannt waren , dadurch zu verfolgen , daß sie zu deren
Prinzipalen ging und dieselben darauf aufmerksam
mochte, welch' gefährliche Menschen sie beschäftigen .
So mancher Familienvater wurde auf diese Weise
brotlos gemacht und dadurch viel Elend verursacht .
Bei Inkrafttreten des Gesetzes wurden hier wie
überall alle vorhandenen Arbeiter -Organisationen
zerstört . Dieses Schicksal traf auch den ca . 400 Mit¬
glieder zählenden Arbciterbildungsverein . Der
Verein besaß ein Haus , auf welches 8000 Mark an¬
bezahlt waren , eine große Bibliothek von über 3000
Bänden , zahlreiches Mobiliar , Klavier , Karten ,
Globus und andere Unterrichtsmittel . Dieses alles ,
aus Arbeitergroschen gekauft , wurde von der Polizei
weggenommen und die Bildungsstätte , wo so
mancher Arbeiter sein aus der Schule mitgebrachtes
mageres Wisse» zu erweitern Gelegenheit hatte , ge¬
schlossen . Nach Auslösung dieser „verdächtigen " Ver¬
eine erhielten der hiesige Turnerbund und die Ge¬
sellschaft „Konkordia " die Auflage , keines der her¬
vorragenden Mitglieder der aufgelösten Vereine
aufzunehmen , bei Strafe der polizeilichen
Schließung . Um der Polizei die Kontrolle zu er¬
möglichen , mußten die genannten Vereine von 14
Tagen zu 14 Tagen die Liste der neu aufgenomme -
ncn Mitglieder einreichen . Ihrem Wahlspruch :
Frisch , frei (und besonders ) fromm ! getreu ,
kamen denn auch die Turner dem durchaus unge¬
setzlichen und geradezu erniedrigenden Verlangen
nach.

Baden -Baden .

Manches zu dein Denkinal der Schande , das dem
Deutschen Reiche in der Denkschrift zum zehn¬
jährigen Bestehen des Sozialistengesetzes errichtet
wird , ließe sich auch von hier berichten , doch da
hundert andere Orte im Reiche wohl wichtigeres
zu «neiden haben , so beschränken wir uns darauf ,
mitzuteilen , daß uns zur Wahl im Jahre 1887 eine
Versammlung verboten wurde , für welche der be¬
kannte Fabrikant Michael Flürscheim als
Referent ausgestellt war . In dem Verbot ist ge¬
sagt :

„In Erwägung , daß als Referent für die auf

heute Abend 8 Uhr angekündigte öffentliche
Wählerversammlung des Arbeiter -Wahlkomitees
Fabrikant M . Flürscheim ausgestellt ist , in

Erwägung , daß Fabrikant Flürscheim sich an der

Verbreitung eines auf Grund des ReichsgesetzeS
vor«, 21 . Oktober 1878 vom Großherzogl . Herrn
Landeskommisfär in Karlsruhe verbotenen Flug¬
blattes beteiligt hat , wird die Versammlung ver¬
boten .

"

Bemerkt mag sein , daß dieses verbotene Flug¬
blatt sich nur mit dem Septrnnat , in keiner Weise
aber mit der Arbeiterfrage oder sonstigen Ange -

leaenheiten befaßte und Herr Flürschciin dasselbe
nicht etwa nach Erlaß des Verbotes verbreitet
hatte . Daß Flürscheim nie Sozialdemokrat war
und auch heute nicht ist. darf wohl als bekannt vor -

ausgesetzt werden .

Hus der Partei.
g. Als Konkurrent des ReichSfinanzministcrs

betätigte sich ein Assessor am Bezirksamt in Ockffenfurt.
kr ist nämlich ans den glorreichen Einfall gekommen ,
sozialdemokratisch « Flugblätter mit einer Steuer zn be¬
legen . Vor kurzem wurden im ganzen Lande Flugblätter
verteilt, d -e sich mit den im nächsten Fuhre nach dem
neuen Wahlgesetz stattstndenden Landtagswahlen beiofvf -
Listen . Dem Herrn Assessor wurden die vorschriftsmäßigen
zwei Pflichtexemplare vorgelegt, allein damit war er
noch nicht zufrieden, er wotzte die Verteilung von der
Erwirkung eines Erlaubnisscheines abhängig machen , der
2 Mk. losten sollte . Unsere Genossen zahlten aber die
Steuer nicht , sondern verteilten ibre Flugblätter ohne
bezirksamtliche Erlaubnis . Herr Stengel sollte sich mit
diesem vielversprechenden jungen Mann asso. Heren .

ßadilcbe Cbromfc.
Freiburg .

13. April.
— Die Maifeier wird dieses Jahr wieder ge¬

meinschaftlich vom Gewerkschaftskartell und Partei be¬
gangen. Tie Festkommiision richtet jetzt schon an die
gesamte organisierte Arbeiterschaft die Aufforderung,
Vorkehrungen zu treffen, daß am 1. Mai die Arbeits¬
ruhe in iveitem Matze durchgesührt werde. Die Fort¬
schritte der gewerklcha tlichen und politischen Organi¬
sation muffen sich durch eine grotze Zahl Feiernder kund¬
geben. Die Kommission hat folgende « Programm aus¬
gestellt . Vormittags Versammlung im Storchen, wenn
nötig in beiden Sälen . Nachmittags Ausflug, abends
osfizielle Feier im KolossenmSsaal . Es wird sich em¬
pfehlen , wenn die einzelnen Geiverkschaften in den nächsten
Versammlungen Stellung zur Mai eier nehmen.

— DieLohnbewegung derMaler bat ihren
Abschluß gefunden. Tie Gehilfenschaft hat angesichts der
grotzea Anforderungen, die sonst an den Verband gestellt
werde », davon Abstand genommen, weitergrhende Zuge¬
ständnisse durch einen Streik zu erringen . Vereinbart
«vurde für Gehilfen im ersten Jahr nach der Lehrzeit
38 Pf ., lm zweiten Jahr nach der Lehrzeit 40 Pf ., Ge¬
hilfe» , welche über 20 Jahre alt find, 44 Pf . pro Stunde
Dlindestlohn . Nächstes Jahr erhöhen sich alle Löhne um
1 Pf. zwo Stunde.

Ettlingen , IC.
' April. Ter Bau und Sparverein

hielt Sonntag , den 8. April, seine jährliche Geueralvec-
samwlung ab. Der Vorsitzende des Aufsichtsrats . Herr
Bankdi ektor Limbergcr, gab den Jahresbericht . Die ein -
gezahlte» Geschäftsanteile betrage» bis zum 1 . März
2100 Mk. Der Mitgliederbestand ist von 48 auf 18 ge¬
sunken. Jedoch ist anzunehmen, daß die Einzahlungen
und der Mitgliederbestand sich bedeutend steigern werden,
wenn der Verein in aktive Tätigkeit tritt .

Die Rückantwort aus eine diesbezüglicheEingabe beim
Stadtrat zwecks der Reservierung und stückwciscn Ab¬
tretung der Srctterschen Wiesen zum Selbstkostenpreis an
den Verein konnte bei der Gcneralversam : lnng durchaus
nicht Anklang finden , lieber den betreffenden Platz zur
Bebauung von Arbeiterwohnungen läßt sich streiten, da
derselbe bereits ganz eingeschlossen und von Fabrikanlage »
umgeben ist. Tie Stadt hätte gewiß aber auch «och
andere Plätze, wen » sie wirtlich gewillt wäre , der hier
herrschenden Rot an Arbeiterwohnungen zu steuern . Die
Miete steigt dadurch rapid in die Höhe . Die Wohnungs¬
frage ist also eine brennende geworden.

Ein geistlicher Herr erklärte in einer früheren Ver¬
sammlung. er wäre landauf , landab schon in Städten
hernnige ommen , aber so schlecht hätte er noch keine
Wohnungen angetroffen, wie in Ettlingen , es wundere
ihn, daß die Cholera nicht schon ausgebrochen sei . Und
waS tut der in seiner Mehrheit christliche Stadtrat : Er
betrachtet im Schluffe seines Schreibens nach dem nie¬
deren Stand der Kaffe die Inangriffnahme der Er¬
bauung von Häu ern als ein gewagte» Experiment und
nimmt zum Zeugen den Vorstand des Vereins selbst, der
in einem privaten Gespräch gegenüber dem Stadtober¬
haupt erllärte , lieber von seinem Posten zurückzntreten ,
als sich gewaltsam von den Mitgliedern zum Bauen
zwingen zu lassen. Es wurde der Aussichisratbeauftragt ,
die Sache näher zu untersuchen . Wie Herr Pius Beck
im «veiteren Verlauf der Debatte noch äußerte , habe er
längere Zeit eine Wohnung leer stehen gehabt und könne
demnach eia Mangel nicht bestehen . Der Aufsichtsrat
wurde noch beauftragt , bei Privaten um geeignetes Bau¬
gelände nachzuforschen .

* Vom Oberrhein , 11. April. Ende dieses Monats
sollen die Schleppschiffahrten auf dem Rhein
zwischen Straßburg und Basel wieder ausgenommen
werden, zu welchem Zweck demnächst eigens dazu gebaute
Dampfer mit geringem Tiefgang in Straßburg ein-
treffen. Zurzeit werden «» den Schiffbrücken di« dafür

notwendigen Acnderungen vorgenommen. Der Wasser¬
stand des Rheins ist gegenwärtig noch ein geringer , doch
ist bei anhaltend schöner Witterung bald ein Steigen zu
erwarten , ivenn die Schnee - und Cisfe.der der Schweizer
Berge zum Schmelzen kommen .

Badische Arbeitsnachweise .
Die llmzugszeit und der Beginn der Saisonarbeiten

brachte den meisten Anstalten deS Verbandes badischer
Arbeitsnachweise im verflossene » Monat regen Verkehr.
Die Gesamtzahl der offenen Stellen betrug über 12 000
»nd übertras in der männlichen Abteilung den Februar
d. I . um 3821 und de» März v. I . um 1084 , in der weib¬
licke » Abteilung um ö -'b beziv . 180. Auch die Zahl der
eingestellten Personen überholte in der männlichen Ab¬
teilung mit 604(3 erheblich den Vormonat ( um 2230)
sowie den Vergleichsmonat des Vorjahres (um 1132>.
In der weiblichen Abteilungwurde» wegen des Ouartals -
wechsels über 500 Arbeitskräfte mehr untcrgebracht als
im Februar lfd . JahreS .

Gemeindezeituna.
Durlach , 10. Avril. Aus der Gemeinde rats -

sitzung vom S. April. Betr . der Neufestsetzung der
ortsüblichen Tagelöhne macht der Gemiinderat dem
Bezirksrat folgende Vorschläge :

Für erwachsene männliche Arbeiter 2,80 Mk.
„ , weibliche „ 1,70 »
, jugendliche männliche , 1, (30 „
„ „ weibliche „ 1,20 „

Dieser Vorschlag leidet u. E . an dem einen großen
Fehler , daß die Sätze durchweg zu nieder angesetzt sind .

Da die Dienstzeit des Bürgermeisters Dr Reichardt
abgelaufen ist, bat das Bezirksamt die Bürgermeister¬
wahl auf 23. April angesetzt . Dazu hat der Gemeinderat
beschlossen, vorher noch eine ErgänznngSwahl für zwei
von hier verzogene Bürgerausschußmitglieder stattfinden
zu lassen .

Die FeuerhauSarbeiter des GaStverks sollen von jetzt
nicht mehr nach Taglohn , sondern nach Stnndenlohn be¬
zahlt werden . Hoffentlich find diese Stundenlöhne so
angesetzt , daß sie der schweren Arbeit entsprechen , auch
dir Löhne der übrigen städtischen Arbeiter sollen erhöht
werden.

Jus dem Reiche.
Mainz , 10. April, Wegen einer Gardinen¬

predigt hatte der Schmiedemeister Seb . Windecker in
Lörzweiler am Abend deS 4 . siebruar seiner Frau ein
Bügeleisen aus den Kopf ge chlagen, daß sie blut¬
überströmt zusammenstürzte . Der heißblütige Mann
wurde heute von der Straftammer zu 3 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt .

Vom Rhein , 11 . April. Ein zu Berg kommender
Sckraubendampfcr überwhr beute Vorm ttag zwischen
Niederheimbach und Trechilingshauien einen mit drei beim
Wasserbau beschäftigten Per oiien besetzten Kahn. Sämt -
liche Insassen fielen i» S Wasser. Zwei konnten sich retten,
der dritte , ein Arbeiter namens Georg Rößler aus Lorch¬
hausen . ertrank.

Köln , ll . April. Vor der Kölner Strakammer
hatte sich der frübereStellenvermittler und schon vorbestraft«
Heilgehilse Ehristiui, Feuser zu verantworten . Einem
Kinde , das an DiphteritiS eokrankt war. verordnets er,
ohne eine genaue Untersuchung vorgenommen zu haben,
Brechwurzel und Himbeersaft. Ta sich der Zustand des
Rindes sehr verschlimmerte , niußte ein Ar,st zugezo ^en
werden, der , um das Kind vor dem Erstickungstode zu
retten , den Luströhrenschnitt vornehmen muhte. Das
Gericht erkannte gegen den Augeklag cn wegen fahrlässiger
Körperverletzungaus neun Monate Gekängnis sowie wegen
unberechtigter Führung des Titels Honiöopath auf
100 Mk. Geldstrafe. .

Esse », 10. April. Familientragödie . Als
heute morgen der BollziehnngsbeamteBogt wegen schweren
Dienstvergehens verhaftet werden sollte, töte>e er sich
durch eine » Rcvolverschuß . Seine Frau erlitt einen
Schlagansall und verschied alsbald . Das Ehepaar hinter-
läßt sieben Kinder. ,

Oberhause » , 10. April. Auf der Schachtanlage Hugo
der Gwehoffnungshütte wurde ei » Arbeiter vom Förder¬
korb zerdrückt. Das linke Bein «vurde ihm vollständig
abgerissen Der Getötete war 2b Jahre alt .

Habnrg , 10. April. Von einen , tollwütige »
Hunde wurde der hiesige Zementarbeiter Beyer ge¬
bissen. Man schaffte ihn sofort in das Pasteur ' scke In¬
stitut nach Berlin , lieber die Stadt Haburg wurde di«
Hundesperre aus drei Monate verhängt.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. Weiß¬
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buch»
druckerei und Verlag des Volkssreund, Geck u. Ci«.
Sämtlich « i« Karlsruhe .
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Aufruf
an die

Karlsruher Hrbeiterfcbaft.
Der 1. Mai , der Festtag der Arbeit, rückt heran. Allerorts rüstet das klaffenbewußteProletariat zur würdigen Feier des TageS . Die Karlsruher Arbeiterschaft soll und darf nicht zurück¬stehen . wo es gilt, für dir Forderungen des arbeitenden Volkes , wo es gilt, für den Frieden und

gegen den Krieg , wo eS gilt, gegen die Unterdrückung , für die Freiheit, gegen die Lüge , für die
Wahrheit , gegen die Ungerechtigkeit der heutigen Weltordnung, für die Gerechtigkeit zu demonstrieren.

Arbeiter und Arbeiterinnen ! Die würdigste Feier des 1 . Mai ist die Arbeitsruhe . Wir
richten darum an Euch die Aufforderung, am 1. Mai , wo irgend es möglich ist. ohne Gefahr für die
Existenz der Arbeiter

die Arbeit ruhen zu lassen .
Tretet heran an die Arbeitsgeber, verlangt , daß man Euch den Tag oder doch die Hälftedes Tages frcigibt. Ost genug müßt Jlw gegen Euern Willen feiern, da kann man Euch auch einmal

einige freie Stunden nach Eurem Wunsche geben .
Wir empfehlen , in den größeren Geschäften AuSschüffe zu wählen, rmd Listen zirkulieren zulaffen. Dre Ausschüsse haben auf Grund der Einzeichnungen in die Listen mit den Arbeitgebern wegenFreigabe des ganzen oder halben Tages zu verhandeln.
Wir sprechen die Erwartung ans , daß diese Aufforderung überall , insbesondere dort, wo die

organisierten Arbeiter vertreten siird , entsprochen wird.

Das Gewevkschaftskartell .
Hk- * ■>

P Ptirlach. O

la
.

Bockbier la
.

wird während den OsiST ' TclGrtSgSI ! in sämtlichen von
uns Bier beziehenden Wirtschaften verzapft . Zun Be¬
suche derselben laden wir freundlich ein. i®»

Anstich: Qrüttdonnersiag.

Brauerei Eglau
Durlach .

Karlsruher JftöbelhaUe
Inhaber : Karl Kpple

■iHiTTwriiiMiiiw ttttr Kaiserstratze 23 i
Reichhaltigste Auswahl nur solid gearbeiteter

Holz - und Polstermöbel
öei anerkannt öissigken Freisen .

Lieferung vollständiger Wohuungseinricktungeu
vom Einfachen bis Hocheleganten .

Lager in 4 grosien Stockwerken. Eigene Schreinerei. Eigene Polsterei .
MT Für Brautleute besonders empfehlenswert .

NB. Rieiuaud lasse sich dtrrch marktschreierische Reklame, wie sie vielfach von der
Konkurrenz benützt wird , täuschen . 1257
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Werkieuge
In grosser Anstyalil empfiehltMarx Gutmann , Karlsruhe, Kroneustrasse 25>

1528

Unsere Abteilungen

Dameti - Kottfekilon

und ? utz
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unerreicht grosse Auswahl und

aussergewöhnlich niedrigen Preise

jedem Käufer enorme Vorteile .

Geschwister Knopf
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